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Archäologisches Spessart-Projekt e.V.
Der europäische Kulturweg „Marktheidenfeld 2 - Glasofen 
und Marienbrunn“ wurde realisiert im Rahmen des Projekts 
»Pathways to Cultural Landscapes« mit Förderung der 
Stadt Marktheidenfeld, Stiftung der Sparkasse Mainfran-
ken, Bayernwerk, Restaurant der Eichenfürst sowie des 
Bezirks Unterfranken.

©

Kurz bevor der 1. Weltkrieg 1914 begann, ließ die politische Gemeinde nach 
Plänen des Nürnberger Architekten A. Frey den Bau der evangelischen Kirche 

errichten, der im Dezember 1918 beendet war. 
Wegen der schwierigen Nachkriegsjahre und 
der Inlation wurden Altar, Kanzel und Taufstein 
erst 1928 geweiht. Von 1918 bis 1954 noch 
Tochterkirche von Michelrieth, wurde Glasofen 
nun eine selbständige Kirchengemeinde mit 
einem eigenen Kirchenvorstand. Zuletzt wurde 
die „Christus-Kirche“ 2001/03 saniert.

Bis in die 1920er Jahre wurde in den Graf-
schaftsdörfern Altfeld, Glasofen, Kredenbach, 
Michelrieth, Oberwittbach und Steinmark zu 
besonderen Gelegenheiten Tracht getragen. 
Auffälliges Element ist der lange grüne Mantel 
der Männertracht, weshalb die Trachtenträger 
auch als „Grünkittel“ bezeichnet wurden. Ab 
1951 setzte mit der Trachtengruppe als Sparte 
des Gesangvereins und mit der Feier des ersten 
Trachtenfestes eine intensive Trachtenplege ein. Noch vorhandene Trachten 
und Trachtenteile wurden ergänzt und kopiert, weiteres Material gesammelt. 

Heute wird die originale Grafschaftstracht bei 
vielen festlichen Gelegenheiten in Glasofen 
und Umgebung, bei großen Volksfesten in 
München und Stuttgart, aber auch bei interna-
tionalen Treffen getragen. Geplegt wird auch 
der Trachtentanz. 
Die „Glasf´lder“ verfügen über etwa 20 aktive 
Tänzer und ebenso viele Kinder und Jugend-
liche. Dazu kommen noch weitere Trachten-
träger, so dass man mit über 50 Personen in 
der Grafschaftstracht auftreten kann, als Hö-
hepunkt in der Hochzeitstracht mit Brautkrone.

Oberhalb des Ortes befand sich das gemeindliche 
Brechhaus, denn in Glasofen, wie in vielen anderen 
Gemeinden auch, hatten der Flachsanbau und die 
Leinenweberei eine große Bedeutung, die aber bereits 
seit der Mitte des 19. Jhs mit der Einfuhr der Baum-
wolle immer geringer wurde. 
Für das Bearbeiten des Flachses gab es das in der 
Nähe eines Brunnens oder Bachlaufes gelegene 
Brechhaus, dessen Überreste heute kaum noch zu 
erahnen sind (Fotos rechts).

Le nom de Glasofen n’a aucun rapport avec la fabrication de verre; d’après les der-
nières explications, le nom désignerait une ferme située près de la frontière entre 
le monastère de Neustadt et le couvent de Fulda. «Glasofen» qui appartenait aux 

comtes de Wertheim, est mentionné pour la première fois en 1335. Sa population est passée 
d’environ 40 personnes au XIVe siècle à 160 vers 1800 et à plus de 400 habitants aujourd’hui 
(2014). Jusque dans les années 1960, l’agriculture a joué un rôle important à Glasofen. Les mu-
tations structurelles causées par le remembrement et la motorisation dans l’agriculture transforma 
Glasofen en village résidentiel dont les habitants travaillent avant tout à Marktheidenfeld et aux 
environs. L’église protestante fut érigée pendant la Première Guerre mondiale de 1914 à 1918. A 
cause de l’inlation, son aménagement intérieur ne fut terminé qu’en 1928. Glasofen préserve les 
costumes traditionnels des communes avoisinantes de l’ancien Comté de Wertheim, costumes 
qui furent portés à des occasions particulières jusque dans les années 1920. Depuis 1951 une 
association cultive cette tradition en animant un groupe de danses folkloriques.

The name «Glasofen» is by no means a reference to the production of glass. The 
latest explanation of the origin of that name refers to a now vanished hamlet or farm 
right at the border between the territories of the monasteries of Neustadt and Fulda. 

In 1335 this farm «Glazhoven» was irst mentioned in a document and obviously was property of 
the counts of Wertheim at that time. The population of Glasofen rose from about 40 inhabitants in 
the 14th century to 160 in 1800. Today (2014) more than 400 persons live in this village. Agriculture 
was very important until the 1960s. But there has been a structural change due to the reallocation 
of land and the mechanization of farming so that today Glasofen is a mainly residential community 
with most of its inhabitants working in and round Marktheidenfeld. The protestant church was built 
during World War I between 1914 and 1918. But due to the period of inlation after 1918 its interior 
was not inished until 1928. In Glasofen the traditional costume of farming communities which in 
former times belonged to the county of Wertheim has been preserved. It was worn at festive oc-
casions until the 1920s. Since 1951 a society has cultivated this tradition further on and presents 
this costume at events like fairs or parades.

Glasofen
Dorf- und Kirchengeschichte

Mit Glasherstellung hat der Ortsname Glasofen oder mundartlich „Glasf´ld“ 
nichts zu tun; zuletzt wurde der Name als Hof bzw. Höfe von Siedlern an 
der Grenze gedeutet. 

Die namensge-
bende Grenze im 
9. Jh. wäre dem-
nach die Grenze 
zwischen dem zum 
Kloster Neustadt 
und dem zum Klo-
ster Fulda gehö-
renden Spessart 
gewesen. 1335 ist 
„Glazhoven“ erst-

mals erwähnt. Vom 14. Jahrhundert an sind die Grafen von Wertheim die 
bestimmende Macht. Daneben gab es Besitz des Klosters Triefenstein und 
des Hochstiftes Würzburg. 

Die Bevölkerungszahl stieg in dem von frühen Zeiten an 
selbständigen Glasofen und in dem damit verbundenen 
Eichenfürst von ca. 40 Personen (14. Jh.) auf ca. 126 
(1709) an. Zu Beginn des 19. Jh. gab es in Glasofen 
rund 35 Häuser und 160 Einwohner. Im 18. Jh. setzte 
die Auswanderung ein, vor allem nach Amerika, und 
dann folgte im 19. Jh. die Abwanderung in die Städte.

Mit der 1846 dem Verkehr übergebenen Marktheidenfelder Mainbrücke und 
dem Ausbau der Straße von Marktheidenfeld nach Aschaffenburg, die am Ran-
de die Glasofener Gemarkung querte, waren Glasofen und Marienbrunn gut 
an den Wirtschaftsraum Aschaffenburg/Frankfurt angebunden. 1902 sind für 

Glasofen 266 Einwohner verzeichnet. 
Aus dieser Zeit stammen die ersten 
Fotoaufnahmen, die uns wie schon 
die Uraufnahme von 1840 die großen 
Gehöfte entlang der Hauptstraße 
(heute Claushofstraße) zeigen, aber 
auch Schulen und Gaststätten.

Bis in die 1960er Jahre spielte die Landwirtschaft eine große Rolle. Als 
erforderliche Einrichtung entstand 1948 eine Milchsammelstelle 1954 ein 
landwirtschaftliches Lagerhaus und 1955/56 eine Gemeinschaftsgefrier-
anlage mit Schlachthaus. 1957 wurde der Bullenstall ausgebaut und 1958 
eine neue Dreschhalle errichtet. 
1963 wurde eine 
Dämpfwarenge-
nossenschaft ge-
gründet, welche 
Kartoffeln für Fut-
terzwecke bear-
beitete. Von 1959 
bis 1963 wurde 
die Flurbereini-
gung, zeitgleich mit der Flurbereinigung in Marienbrunn, durchgeführt, die 
hier wie dort größere Grundstückseinheiten und ein ausgebautes Wege-
system schuf und damit ein rationelleres Bearbeiten ermöglichte. 

Der durch die Moto-
risierung der Land-
wirtschaft in Gang 
gebrachte Struktur-
wandel ersetzte land-
wirtschaftliche Voll- 
durch Nebenerwerbs-
betriebe. Ein Beispiel: 
Von den rund dreißig 
Bauern, die um 1950 
Milch ablieferten, war 

2001 nur noch einer übrig. Die der Landwirtschaft dienenden gemeindlichen 
Gebäude blieben überwiegend erhalten und dienen heute anderen gemeind-
lichen Zwecken, z.B. die Dreschhalle als Festhalle oder die Gefrieranlage 
als Übungsraum der Trachtengruppe.
Im Zusammenhang mit der Flurbereinigung wurden erstmals Baugebiete 
ausgewiesen. Eine rege Bautätigkeit setzte daraufhin von den 70er Jahren 
an ein. Sie hält bis heute an, denn Glasofen mit heute über 400 Einwohnern 
ist eine beliebte Wohngemeinde. Dazu trägt bei, dass der dörliche Charak-
ter, vor allem die gute Dorfgemeinschaft, bis heute bewahrt werden konnte.

Glasofen um 1960 - eine Idylle. Wo damals die blühenden Apfelbäume 
standen, beinden sich heute die Neubaugebiete. Bei der Flurberei-
nigung sollen rund 3.000 Obstbäume gefällt worden sein. 
Blick auf die Kirche und auf die noch nicht ausgebaute Hauptstraße 
mit den großen landwirtschaftlichen Anwesen auf der nördlichen Seite.

Pferdegespann und Traktor mit Mähbinder. Die Motorisierung und 
Mechanisierung der Landwirtschaft beginnt.

Arbeitskolonne beim Wegebau im Rahmen der 
Flurbereinigung; moderne Stallhaltung

Postkarte von ca. 1910 

Innenraum der Glasofener Kirche

Die „Glasf´lder“ bei der Eröffnung der Volksfeste in Wert-
heim und Marktheidenfeld

Die Grafschaftstracht um 1900 
und das Trachtenbrautpaar von 
Erich Gillmann von 2006

Blick über den 1907/08 errichte-
ten Friedhof nach Marienbrunn

Auf dem Luftbild sieht man die 1914 bis 1918 erbaute Christuskirche, damals 
am südlichen Ortsrand gelegen. Nach Süden und Norden schließen sich Neu-
baugebiete an den Altort an. In der rechten Ecke die Straße Marktheidenfeld 
– Aschaffenburg, die ehemalige B 8; daneben das Urkataster von ca. 1840.


